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Mehrsprachigkeit und Bildung –  
zur Konzeption des Handbuchs  

Ingrid Gogolin, Antje Hansen, Sarah McMonagle und Dominique Rauch

Das Handbuch Mehrsprachigkeit und Bildung1 führt zwei Themenbereiche zusammen, die 
häufig getrennt voneinander gedacht werden – und wenn sie auf einander bezogen werden, 
so geschieht dies oft mit einem Akzent auf Schwierigkeiten, die mit Mehrsprachigkeit für 
Bildung verbunden sind oder sein können. Dies aber ist eine verkürzte Sichtweise. Tatsäch-
lich sind sowohl Mehrsprachigkeit als auch Bildung in sich vielschichtige Forschungs- und 
Handlungsfelder. Wenn die Ergebnisse der Forschung und forschungsgestützten Entwicklung 
aus verschiedenen Perspektiven aufeinander bezogen werden, eröffnet sich ein komplexes 
Bild, das in der einfachen Formel „Mehrsprachigkeit ist schlecht für Bildung“ ebenso wenig 
aufgeht wie in der gegenteiligen, dass „Mehrsprachigkeit gut für Bildung“ sei.

In diesem Handbuch wird ein Überblick über den differenzierten Forschungsstand 
vorgestellt, der zum Thema Mehrsprachigkeit und Bildung inzwischen erreicht wurde. Es 
richtet sich an Leserinnen und Leser, die sich in das Themenfeld einarbeiten und einen 
ersten Einblick erhalten möchten, und an Personen, die ihren Kenntnisstand auffrischen 
möchten. Als Adressatinnen und Adressaten sind also zum Beispiel Studierende ange-
sprochen, aber auch pädagogisches Personal, das in der Praxis tätig ist, oder Aus- und 
Fortbildner/innen, Mitglieder der Bildungsverwaltung oder Wissenschaftler/innen, die an 
einem interdisziplinären Einblick in das vielfältige Forschungsgebiet interessiert sind. Die 
Artikel des Handbuchs basieren auf nationalen und internationalen Forschungsergebnissen. 
Sie sind bewusst kurzgehalten, denn sie sollen knapp und pointiert zum jeweiligen Thema 
informieren. Zur Vertiefung eignen sich die weiterführenden Literaturhinweise. 

Die Forschung zum Themenfeld Mehrsprachigkeit und Bildung wird aus unterschied-
lichen disziplinären Perspektiven betrieben. Aus diesem Grund umfasst dieses Handbuch 
Beiträge aus verschiedenen Fachgebieten, theoretischen und empirischen Traditionen. 
Zusammengenommen ergeben sie ein nuanciertes und reichhaltiges Bild der Komplexität 

1	 Die Entstehung des Handbuchs geht auf eine Initiative des Forschungsschwerpunkts „Sprachli-
che Bildung und Mehrsprachigkeit“ zurück, der von 2013 bis 2020 vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung gefördert wurde (Förderkennzeichen 01JM1301; www.mehrsprachigkeit.
uni-hamburg.de). Ein großer Teil der Beiträge beruht auf Forschungsergebnissen aus den am 
Schwerpunkt beteiligten Projekten. 

© Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2020
I. Gogolin et al. (Hrsg.), Handbuch Mehrsprachigkeit und Bildung,
https://doi.org/10.1007/978-3-658-20285-9_1
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des Themenfelds. Beleuchtet wird die Bedeutung der Mehrsprachigkeitsentwicklung für 
Individuen, Bildungssysteme und Gesellschaften. Erst das Verständnis dieser drei Entitäten 
sowie der Interdependenzen zwischen ihnen ermöglicht auch das Verstehen der Beziehung 
zwischen Mehrsprachigkeit und Bildung. 

Forschungsanlässe 

Wachsende Aufmerksamkeit erfahren Zusammenhänge zwischen Mehrsprachigkeit und 
Bildung auch in Deutschland, nachdem sich die Neuzuwanderung in den 2010er Jahren 
erneut verstärkt hat. Tatsächlich aber blickt Deutschland, wie alle europäischen Staaten, 
auf eine lange Geschichte der Migration aus dem heutigen Staatsgebiet hinaus und in das 
heutige Staatsgebiet hinein zurück. Nimmt man das Ende des zweiten Weltkriegs bzw. 
die Gründung der BRD und der DDR (1949) als Referenzpunkte, so zeigt sich eine stetige 
Migration aus den unterschiedlichsten Regionen der Welt und aus den unterschiedlichsten 
Gründen (Gogolin et al. 2019; Gogolin und Krüger-Potratz 2020). Aus der amtlichen Sta-
tistik ist zu entnehmen, dass im Jahr 2018 fast 21 Millionen Personen in Deutschland einen 
„Migrationshintergrund“2 aufweisen; das ist mehr als ein Viertel der Bevölkerung (Destatis 
2019). Diese Information aber besagt wenig über die Zahl der Personen, die aufgrund ihrer 
Migration eine oder mehrere andere Sprachen außer Deutsch ins Land mitbringen, und 
sie besagt ebenso wenig über die Zahl der Sprachen außer der deutschen, die im Lande 
gesprochen werden. 

Die Frage der individuellen und gruppenbezogenen Migrationsgeschichte wird in 
Deutschland über den Migrationsstatus ausgewiesen. Dieser richtet sich nach dem eigenen 
Geburtsort einer Person und/oder dem Geburtsort der Eltern. Als Migranten der ersten 
Generation gelten diejenigen, die selbst migriert sind. Zur zweiten Generation zählen jene, 
deren Eltern migriert sind. In manche Statistiken werden auch Migranten der dritten (Groß-
eltern migriert) oder vierten Generation (Urgroßeltern migriert) einbezogen. Anders aber 
als das in vielen Einwanderungsländern der Fall ist, werden in den amtlichen Statistiken in 
Deutschland keine Daten über die Sprachen ausgewiesen, die außer der deutschen gespro-
chen werden. Dennoch kann aus vielen Quellen geschlossen werden, dass ein beachtlicher 
Teil der Bevölkerung Deutschlands migrationsbedingt mehrsprachig ist. 

Kinder aus Migrantenfamilien wachsen in der Regel mehrsprachig auf, da sie neben 
dem Deutschen als der allgemeinen Umgebungssprache auch mit anderen Sprachen, z. B. 
durch die Kommunikation in der Familie, mit Freunden, Verwandten und Bekannten in 
Deutschland oder im Herkunftsland ihrer Familien, in Berührung kommen (Rauch 2019). 
Weil Migration insgesamt die Bevölkerung eines Lands „verjüngt“, ist die Zahl der Kinder 
und Jugendlichen mit Migrationshintergrund deutlich höher als die Durchschnittswerte 
für alle Altersgruppen – besonders in städtischen Regionen und Ballungsgebieten, die tra-

2	 Zur Operationalisierung des Migrationshintergrundes siehe Maehler et al. 2015.
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ditionell die Hauptanziehungspunkte für Migrant/innen sind. Ein Beispiel ist Hamburg: 
hier hatten im Schuljahr 2017/2018 52 % der Schulanfänger/innen einen Migrationshinter-
grund; nur noch in 54 % der Familien wurde Deutsch als alleinige Sprache der alltäglichen 
Verständigung benutzt (Heckt und Pohlmann 2018). 

Migration ist nicht die einzige Quelle von Mehrsprachigkeit. Auch die Sprachen sog. 
alteingesessener Minderheiten werden in Familien gepflegt, in Bildungseinrichtungen 
revitalisiert und in der täglichen Kommunikation über verschiedene Kanäle verwendet 
(vgl. McMonagle 2019). Zur Mehrsprachigkeit in der Bevölkerung trägt zudem das Leben 
in Grenznähe bei. Je nach Weite bzw. Enge des Verständnisses sind auch Personen, die bei-
spielsweise einen Dialekt neben der Standardvariante einer Sprache sprechen, mehrsprachig 
(Backus et al. 2013; Wandruszka 1981). Eine weitere Quelle von Mehrsprachigkeit ist der 
Fremdsprachenunterricht. 

In diesem Verständnis besitzen alle Schüler/innen in Deutschland einen Zugang zu 
Mehrsprachigkeit, da bereits in der Grundschule eine Fremdsprache – zumeist Englisch – 
unterrichtet wird. Ein erheblicher Teil der Schülerschaft erhält zudem in der weiterführenden 
Schule Unterricht in einer zweiten, oft auch dritten Fremdsprache. In der Gesamtschau ist 
also Mehrsprachigkeit eine Lebensbedingung und Bildungsvoraussetzung für die gesamte 
Schülerschaft in Deutschland. 

Im Kontext der Forschung über Mehrsprachigkeit und Bildung hat sich eingebürgert, 
zwei Formen der individuellen Sprachaneignung zu unterscheiden: Als lebensweltliche Mehr-
sprachigkeit wird diejenige Form betrachtet, in der sich eine Person ihre Sprachenkenntnisse 
(überwiegend) durch die alltägliche Begegnung mit mehr als einer Sprache aneignet. Diese 
Sprachaneignungssituation ist im Kontext von Migration besonders häufig, denn Kinder, in 
deren Familie die Sprache(n) der Herkunft alltäglich benutzt wird (oder werden), erhalten 
in Deutschland sehr oft keinen Unterricht in diesen Sprachen. Als fremdsprachliche Mehr-
sprachigkeit wird demgegenüber die Konstellation bezeichnet, dass Sprachenkenntnisse 
(überwiegend) durch Unterricht angeeignet werden. Dies ist bei Kindern aus einsprachig 
lebenden Familien zumeist der Fall. Heranwachsende mit Migrationshintergrund können 
im Laufe ihrer Bildungskarriere Mischformen aus lebensweltlicher und fremdsprachlicher 
Mehrsprachigkeit entwickeln: Sie eignen sich die Herkunftssprache(n) ihrer Familien le-
bensweltlich an, erhalten aber zudem fremdsprachlichen Unterricht – zumeist in anderen 
Sprachen (Gogolin 2017). Lebensweltliche und fremdsprachliche Mehrsprachigkeit können 
gesellschaftlich ein unterschiedliches Ansehen haben. Während fremdsprachliche Mehr-
sprachigkeit prestigeträchtig ist und gesellschaftlich als erstrebenswert angesehen wird, 
wird lebensweltliche Mehrsprachigkeit häufig weniger positiv bewertet – je nachdem, welche 
Sprachen und Lebensumstände damit verbunden sind. Lebensweltliche Mehrsprachigkeit 
wird in der Regel freundlich bewertet, wenn sie Prestigesprachen – wie hierzulande etwa 
das Englische oder Französische – betrifft und wenn die Person, die darüber verfügt, einer 
angesehenen gesellschaftlichen Gruppe angehört. Ist mindestens eins von beiden nicht der 
Fall, gilt lebensweltliche Mehrsprachigkeit eher als Manko oder sogar als Risiko. 

Wissenschaftlich betrachtet, bringen die unterschiedlichen Formen von Mehrsprachigkeit 
Chancen und Herausforderungen mit sich. In einer globalisierten Welt kann Mehrspra-
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chigkeit eine persönliche und berufliche Ressource darstellen, so dass ihre Förderung vor-
teilhaft ist. So betrachtet, ist die von der Europäischen Union initiierte politische Maxime, 
dass alle Bürger/innen zwei weitere Sprachen außer der eigenen Nationalsprache (oder 
Landesteilsprache, wie in Belgien als Land mit verschiedenen sprachlichen Territorien) 
lernen sollen, auch wissenschaftlich gut begründet. Gleichzeitig zeigen Untersuchungen, 
dass es offenbar eine große Herausforderung der Bildungssysteme bedeutet, den Schüler/
innen, die in mehreren Sprachen aufwachsen und leben, gleiche Chancen auf Bildungser-
folg und gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen wie denjenigen, deren erste und einzige 
Lebenssprache die Sprache des Bildungssystems ist. 

Während Forschung, die die Beschreibung und Erklärung von Phänomenen ermöglicht, 
die mit Mehrsprachigkeit verbunden sind, schon ein gutes Fundament an Erkenntnissen 
bereitstellt, sind Untersuchungen, die pädagogisches Handeln im Mehrsprachigkeitskontext 
valide untermauern, noch eher rar. Vor diesem Hintergrund förderte das Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung von 2013 bis 2020 einen Forschungsschwerpunkt zum 
Thema „Sprachliche Bildung und Mehrsprachigkeit“ (www.kombi-hamburg.de). Die im 
Schwerpunkt geförderten Forschungsprojekte widmeten sich unterschiedlichen Aspekten 
des Themas und waren an verschiedenen Universitäten in Deutschland angesiedelt. Geför-
dert wurde zudem die „Koordinierungsstelle für Mehrsprachigkeit und sprachliche Bildung 
(KoMBi)“. Die Herausgeberinnen Ingrid Gogolin, Antje Hansen und Sarah McMonagle 
sind Mitglieder der Koordinierungsstelle. Die Mitherausgeberin Dominique Rauch ist 
Leiterin zweier Projekte, die im Schwerpunkt gefördert wurden. Neben Personen, die an 
Schwerpunktprojekten beteiligt waren, wurden weitere Expert/innen mit nationalem und 
internationalem Renommee für Beiträge in diesem Handbuch gewonnen. 

Vorschau auf die Kapitel des Handbuchs

Im ersten Kapitel des Handbuchs sind Beiträge versammelt, in denen eine Auswahl grund-
legender Begriffe erläutert ist, die nicht nur im Kontext dieses Bands vielfach Verwendung 
finden. Die Darstellungen verdeutlichen auch, dass das begriffliche Repertoire zu diesem 
Themenfeld keineswegs festgefügt ist. Es ist starkem historischen Wandel unterworfen, 
aber auch Unterschieden je nach fachlicher, zuweilen auch regionaler Herkunft der Be-
nutzer. Zudem haben wir es mit einem Phänomen zu tun, das im Feld der Geistes- und 
Sozialwissenschaften generell zu beobachten ist: einer potentiellen Divergenz zwischen 
alltäglichem Sprachgebrauch und Gebrauchsweisen in wissenschaftlichen Kontexten. Die 
in dieses Kapitel aufgenommenen Begriffe und ihre Bedeutungsklärungen sind angesichts 
dessen Ausdruck eines Minimalkonsensus in wissenschaftlichen Diskursen. Zugleich aber 
sollen die Erläuterungen für die Dynamik und Vielschichtigkeit des Sprachgebrauchs in 
der Kommunikation über Mehrsprachigkeit und Bildung sensibilisieren.  

In Kapitel 2 sind Theorien und Modelle der Mehrsprachigkeit aus verschiedenen dis-
ziplinären Perspektiven dargestellt. Es bildet somit eine Grundlage für die Lektüre von 
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Beiträgen in den folgenden Kapiteln, insbesondere für die Ordnung der dort vorgestellten 
Forschungsfragen und Studienergebnisse. Die im zweiten Kapitel präsentierten Modelle 
dienen verschiedenen Zielen und intendieren, unterschiedliche Phänomene, die mit Mehr-
sprachigkeit in Zusammenhang stehen, zu erklären. Sie stellen eine nicht erschöpfende 
Auswahl dar; angestrebt ist, die Breite der Zugänge aufzuzeigen, die gegenwärtig in der 
einschlägigen Forschung aus verschiedenen disziplinären Perspektiven anzutreffen ist. Alle 
Modelle beschäftigen sich mit Folgen und Resultaten von Mehrsprachigkeit und mit dem 
Prozess des Lernens mehrerer Sprachen sowie der Faktoren, die diesen beeinflussen. Alle 
Modelle greifen tatsächliche oder vermeintliche Nachteile von Mehrsprachigkeit auf und 
versuchen, diese zu erklären und einzuordnen. 

Angelehnt an Bronfenbrenners ökosystemisches Entwicklungsmodell (Bronfenbrenner 1981) 
können die Modelle in sich erweiternden Kreisen angeordnet werden (siehe Abbildung 1):

Abb. 1	 Zwiebel-Modell zu theoretischen Perspektiven und Modellen der Mehrsprachigkeit 
angelehnt an Bronfenbrenner (1981)



6 Ingrid Gogolin, Antje Hansen, Sarah McMonagle und Dominique Rauch

Die Anordnung folgt der Bronfenbrenner’schen Vorstellung von zunehmender Distanz von 
individuellen und umweltlichen Einflussfaktoren auf Entwicklung. Im Kern steht daher 
die neurophysiologische Forschung. Hier wird danach gefragt, wie das Gehirn mehrere 
Sprachen verankert und welche Veränderungen des Gehirns sich durch Mehrsprachigkeit 
im Vergleich zu einsprachig lebenden Personen ergeben. Eine wichtige Erkenntnis ist, dass 
bereits die zweite erworbene Sprache aus neurophysiologischer Sicht zu einem Unterschied 
führt. Das Gehirn nutzt beim Sprachenlernen im späteren Verlauf des Lebens ergänzend 
zusätzliche Hirnregionen. Mehrere Sprachen fordern es auf eine Weise heraus, die Vorteile 
(z. B. protektiver Faktor im Alter) und Nachteile (z. B. geringerer Wortschatz in den betei-
ligten Einzelsprachen) mit sich bringt. 

In der nächsten Schicht kommen erste Umwelteinflüsse zum Tragen. Hier handelt es sich 
zum einen um solche, die durch institutionelles Einwirken beeinflusst sind. Das Faktoren-
modell des Mehrsprachenlernens wird häufig in Lehr-/Lernzusammenhängen genutzt und 
kann daher als didaktisches Modell für das Sprachenlernen aufgefasst werden. Auch nach 
diesem Modell verändert sich die Aneignung von Sprachen mit jeder dazukommenden Spra-
che, und bereits die zweite unterrichtete Sprache macht einen grundsätzlichen Unterschied 
aus, denn damit kommen fremdsprachspezifische Faktoren hinzu (bspw. die Anleitung zur 
ausdrücklichen Nutzung von Lernerfahrungen und Strategien). Komplementär dazu wird im 
dynamischen Modell der Mehrsprachigkeit die Entwicklung als komplexes, adaptives und 
nicht-lineares System mit dem Fokus auf erweitertes sprachliches Bewusstsein betrachtet. 
Aus dieser dynamischen Perspektive heraus erweitert jede hinzukommende Sprache das 
sprachliche Gesamtsystem und nicht nur das Wissen und Können in der jeweiligen Einzel-
sprache. Um den Einfluss der „nichtgesteuerten“ Aktivitäten der Umwelt des Einzelnen auf 
die Entwicklung geht es im Beitrag zu Hybridität und polykulturellem Selbstverständnis. 
Auch aus dieser Perspektive eröffnet Mehrsprachigkeit kommunikative Möglichkeiten und 
daher die Aneignung von Fähigkeiten, die die Einzelsprachen-Kommunikation nicht aufweist. 

In der nächsten Schicht ist die erziehungswissenschaftliche Perspektive eingeordnet. 
Aus dieser Sicht wird das Zusammenspiel von Faktoren bedeutsam, das sich durch inten-
tionales und nicht intentionales Handeln für die Entwicklung von Mehrsprachigkeit ergibt. 
Der Handlungsraum hier ist die Schule, in der sich sowohl Heranwachsende versammeln, 
die mehrsprachig leben als auch solche, in deren Lebenswelt eine einsprachige Praxis vor-
herrscht. Gesellschaftlicher Auftrag der Schule ist es, diese Konstellation so zu gestalten, 
dass daraus keine Nachteile für eine der Gruppen erwachsen. Zugleich ist die Schule ein 
multilingualer Erfahrungsraum, auch in denjenigen Bereichen der Kommunikation, die 
nicht explizit dem Lehren und Lernen zugeeignet sind. 

Die äußeren Schichten des Modells werden aus Beiträgen gebildet, denen eine sozial- 
bzw. sprachwissenschaftliche Perspektive zugrunde liegt. Der sozialwissenschaftliche 
Blick richtet sich auf Folgen migrationsbedingter Mehrsprachigkeit in den Zielländern 
von Migration, wobei zwischen der kollektiven und der individuellen Ebene unterschie-
den wird. Auf kollektiver Ebene ist Mehrsprachigkeit eine dauerhafte gesellschaftliche 
Realität in Einwanderungsländern, während sie auf individueller Ebene im Zuge einer 
intergenerationalen sprachlichen Integration möglicherweise ein temporäres Phänomen 
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darstellt. Die kontaktlinguistische Sicht auf Mehrsprachigkeit richtet sich auf die Sprachen 
statt auf das Individuum, die Institution oder die Gesellschaft. Im Sprachkontakt entsteht 
Sprachwandel durch sprachliche Praktiken. Eine der leitenden Fragen ist, unter welchen 
Umständen Kontaktphänomene im Repertoire der einzelnen Person verbleiben oder sich 
dauerhaft einschreiben – etwa als Übernahmen von Fremdwörtern oder Redewendungen 
in andere Sprachen. Solche Einverleibung kann sehr weit gehen. Beispiele dafür sind, dass 
sie mit der Zeit gar nicht mehr als Einfluss aus anderen Sprachen erkannt werden (wie etwa 
Übernahmen aus dem Lateinischen in das Deutsche, z. B. beim Wort „Fenster“) oder dass 
sie auf den grammatischen Bestand einer Sprache durchschlagen, wie das derzeit etwa von 
Englisch auf Deutsch zu beobachten ist (so z. B. die Wendung „in 2020“ aus dem Englischen, 
wo es im Deutschen „2020“ oder „im Jahr 2020“ heißen müsste).

Die Beiträge des Kapitels zeigen, dass die Komplexität der zu beachtenden Faktoren mit 
der Distanz vom unmittelbar individuellen Geschehen zunimmt. Sie zeigen zugleich, dass 
für das Verstehen der komplexen Zusammenhänge eine disziplinübergreifende Perspektive 
erforderlich ist, die sich in der wissenschaftlichen Praxis auch bereits vielfach eingebürgert hat. 

Die in Kapitel 3 des Bands enthaltenen Beiträge können als Beispiele für solche diszip-
linübergreifenden Befassungen mit Faktoren, die die individuelle Entwicklung im Kontext 
von Mehrsprachigkeit beeinflussen, gelesen werden. Dabei geht es zum einen um die Frage, 
welche Einflüsse die Lebensbedingung Mehrsprachigkeit auf die Entwicklung sprachlicher 
(Teil-) Fähigkeiten nimmt. Zum anderen aber wird auch betrachtet, wie Mehrsprachigkeit 
sich auf andere Aspekte der Entwicklung von Eigenschaften und Fähigkeiten des Individuums 
auswirken kann. Bedeutsam ist hier, dass diese Fragen in einer Lebensverlaufsperspektive 
betrachtet werden. Sprachliche Entwicklung ist zwar im frühen Kindesalter besonders 
beeindruckend – aber sie findet im gesamten Lebensverlauf statt, und daher können sich 
sprachliche Repertoires ebenso wie sprachlich beeinflusste Merkmale und Eigenschaften 
von Personen bis in das hohe Alter verändern. Hier besteht gewiss kein grundsätzlicher 
Unterschied zu anderen Bereichen von Lernen und Entwicklung. Mit Blick auf sprachliche 
Fähigkeiten und die sie beeinflussenden Faktoren aber, und ebenso mit Blick auf den Einfluss 
der sprachlichen auf andere Fähigkeiten, Merkmale und Eigenschaften, sind zahlreiche 
Mythen im Umlauf. Zu diesen zählt beispielsweise die Vorstellung von einer gleichsam 
ein für alle Mal entwickelten Sprachdominanz oder die, dass man ab einem bestimmten 
Lebensalter keine weitgehende Kompetenz in einer nicht von Kindheit an erworbenen 
Sprache erreichen könne. Die Beiträge in Kapitel 3 befassen sich mit einigen dieser Mythen, 
orientiert an Gesichtspunkten, die für den Verlauf einer Bildungsbiographie, die Chancen 
auf eine erfolgreiche Bildungskarriere und gesellschaftliche Teilhabe bis ins Alter besonders 
bedeutsam sind.  

In Kapitel 4 wird der Blick auf die Institutionen der Bildung gerichtet, die für die Ge-
staltung von Sprachbildung in formalen Lehr- und Lernsettings verantwortlich sind. Auch 
hier wird eine Lebensverlaufsperspektive eingenommen, wie im Beitrag zur Durchgängigen 
Sprachbildung expliziert. Jenseits davon aber ist es die Aufgabe der Institutionen, auf die 
Besonderheiten Rücksicht zu nehmen, die sich infolge des „Erfahrungs- und Lernalters“ von 
Personen ergeben. Das Kapitel orientiert sich daher an den Phasen einer Bildungsbiographie: 
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vorschulische Bildung; Schule; Beruf; erwachsenes Leben. Innerhalb dieser Orientierung 
werden Aspekte thematisiert, die sich jeweils mit besonderen Herausforderungen einer 
Bildungsphase befassen. Dabei handelt es sich zum einen um Formen der Gestaltung des 
Bildungsangebots im Rahmen der jeweils vorgegebenen Strukturen, beispielsweise des Un-
terrichts verschiedener Fächer oder des Angebots kompletter Schulmodelle mit Rücksicht 
auf Mehrsprachigkeit. Zum anderen geht es um die Berücksichtigung der Anforderungen, 
die sich durch unterschiedliche Adressatengruppen an Bildungsinstitutionen stellen. Ein-
bezogen in dieses Kapitel sind Beiträge, die sich mit Lösungen des jeweiligen spezifischen 
Problems befassen – auch, wenn diese noch nicht (wie im Falle des Computer-Assisted 
Language Learning) in „vollendeter“ Form zur Verfügung stehen, sollten die präsentierten 
Ansätze der Entwicklung immerhin informativ und anregend für die Weiterarbeit sein. 

Die Herausforderungen, die in Kapitel 4 vorgestellt werden, sind keineswegs zu lösen, 
wenn die Personen, die damit betraut werden, nicht angemessen vorbereitet und begleitet 
werden. In Kapitel 5 geht es daher um die Anforderungen an die professionellen Qualifika-
tionen und Fähigkeiten von pädagogischem Personal, das im Kontext der Mehrsprachigkeit 
handeln muss. Hier sind nur drei Beiträge aufgenommen worden: zur Qualifizierung und 
Arbeit frühpädagogischer Fachkräfte, zur Lehramtsausbildung und zu den Wahrnehmun-
gen und Einstellungen von Lehrkräften in der Praxis. Letztere werden exemplarisch an 
einer Untersuchung von Lehrkräften für den gesellschaftswissenschaftlichen Unterricht 
vorgestellt. Insgesamt ist für diesen Bereich zu konstatieren, dass substanzielle Forschung 
zu Qualifikationen und Praktiken pädagogischen Personals – insbesondere zu bereits (seit 
längerem) in der Praxis erfahrenen Personen – weitgehend fehlt. In dieser Hinsicht eröffnen 
sich eher Desiderata als forschungsgestützte Wissensbestände. 

Das sechste Kapitel ist einer spezifischen Tätigkeit gewidmet, die sich im Kontext von 
sprachlicher Bildung für verschiedene, sowohl wissenschaftliche als auch praktische Hand-
lungsbereiche stellt: der Diagnostik im Kontext der Mehrsprachigkeit. In den drei Beiträgen 
dieses Kapitels werden Vorgehensweisen und die damit verbundenen Qualitätsansprüche 
vorgestellt, die sich jeweils mit dem Ziel und Zweck einer diagnostischen Tätigkeit verbinden: 
dem Einsatz in großangelegten Untersuchungen, der Verwendung im Fall der Identifizierung 
einer Störung oder Erkrankung und schließlich der Begleitung alltäglicher Lernprozesse. Je 
nach Einsatzzweck müssen Verfahren sehr unterschiedliche Anforderungen erfüllen. Die für 
verschiedene Zwecke entwickelten Vorgehensweisen sind nicht gegeneinander austausch-
bar – ein Verfahren, mit dem das Vorliegen einer Sprachentwicklungsstörung identifiziert 
werden kann, eignet sich nicht zur Begleitung von Lernprozessen in einer Schulklasse. 
Insgesamt machen die Beiträge dieses Kapitels deutlich, dass auch in diesem Bereich noch 
einige Forschung und Entwicklung zu leisten ist, bevor diagnostische Verfahren vorliegen, 
die Konstellationen der Mehrsprachigkeit in zufriedenstellender Weise berücksichtigen.  

Das abschließende Kapitel „Mehrsprachigkeit in der Gesellschaft“ ist Themen gewidmet, 
die zur äußeren Rahmung der bildungsrelevanten Aspekte von Mehrsprachigkeit gehören. 
Das Kapitel beginnt mit einem Überblick über die soziopolitischen Prozesse, die die Ent-
wicklung zu gesellschaftlicher Mehrsprachigkeit in den aktuellen Erscheinungsformen 
fördern und beschleunigen. Zugleich führen die Beiträge des Kapitels vor Augen, dass wir es 
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keineswegs mit einem neuartigen Phänomen zu tun haben. Vielmehr ist Mehrsprachigkeit in 
Gesellschaften der ‚historische Normalfall‘. Politische und rechtliche Regulierungen dieses 
Falles unterscheiden sich über Zeit und Regionen – aber sie sind einander auch in vielen 
Details sehr ähnlich. Dies ist unter anderem dem Umstand geschuldet, dass sie gutenteils auf 
historisch herausgebildeten Auffassungen über Mehrsprachigkeit und ihre gesellschaftliche 
Funktion beruhen, die sich weit verbreitet haben. Zum Teil sind sie in Ideologien wieder-
erkennbar. Drei Beiträge stehen für markante historische Traditionen in Europa und in 
Südafrika – also einem kolonisierenden Teil der Welt und einem kolonisierten. Die weiteren 
Beiträge in diesem Kapitel greifen Entwicklungen in gesellschaftlichen Teilsystemen auf, 
in denen Mehrsprachigkeit in besonderer Weise zum Tragen kommt: städtischer Raum, 
Medien, Gesundheitssystem. In den Beiträgen zeigt sich, dass nicht nur bei wissenschaft-
lichen Disziplinen, sondern auch hinsichtlich der Herausforderungen und Lösungsansätze 
in verschiedenen gesellschaftlichen Subsystemen der Blick über den Tellerrand lohnt, um 
das komplexe Phänomen der Mehrsprachigkeit zu durchdringen und auf guter Wissens-
grundlage angemessene Formen für Bildung im Kontext der Mehrsprachigkeit zu finden.  

**
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fahrtzentrums, die uns administrativ betreut haben, gilt unser Dank für die geduldige 
Beratung und Begleitung.
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danken, die in den Schwerpunktprojekten, als Mitglieder des Wissenschaftlichen Beirats, 
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Individuelle Zwei- und Mehrsprachigkeit

François Grosjean1

Zahlreiche Faktoren begünstigen Zwei- und Mehrsprachigkeit – etwa Sprachkontakt in-
nerhalb eines Landes oder einer Region; die Notwendigkeit, neben einer Erstsprache eine 
allgemeine Kommunikationssprache (lingua franca) zu etablieren; die Existenz einer von 
der Schriftsprache abweichenden gesprochenen Sprache in einer Bevölkerung; politisch, 
ökonomisch oder religiös motivierte Migration; der internationale Handel; das Schulcurri-
culum; Mischehen und die Entscheidung, Kinder zweisprachig zu erziehen… und so weiter. 
Zwei- und Mehrsprachigkeit existiert auf der ganzen Welt, in allen Gesellschaftsklassen, 
in allen Altersgruppen. 

Trotz ihrer Verbreitung ist Zwei- oder Mehrsprachigkeit von zahlreichen Mythen 
umgeben: Es handele sich um ein seltenes Phänomen (tatsächlich ist etwa die Hälfte der 
Weltbevölkerung zweisprachig); eine zwei- oder mehrsprachige Person beherrsche ihre 
verschiedenen Sprachen perfekt und in gleichem Maße (tatsächlich ist es selten, dass eine 
solche sprachliche Kompetenz in allen Sprachen erreicht wird); „echte“ Zwei- oder Mehr-
sprachige erwerben ihre Sprachen in der frühen Kindheit (faktisch kann man in jedem 
Alter mehrsprachig werden); Mehrsprachige seien geborene Übersetzer (dies ist selten der 
Fall, denn Übersetzung ist eine eigene Kompetenz oder Kunst); frühe Zweisprachigkeit 
verzögere den kindlichen Spracherwerb (in Wirklichkeit werden die wesentlichen Ent-
wicklungsstadien des Spracherwerbs in der frühen Kindheit etwa gleichzeitig durchlaufen, 
und dabei ist es egal, ob die Kinder sie in einer, zwei oder mehr Sprachen erleben); Zwei-/ 
Mehrsprachigkeit beeinflusse die kognitive Entwicklung der Kinder negativ (tatsächlich 
zeigt sich, dass zwei-/mehrsprachige Kinder einsprachigen häufig überlegen sind, z. B. in 
Bezug auf die Steuerung der Aufmerksamkeit oder die Fähigkeit, sich an neue sprachliche 
Regeln anzupassen, und bei metasprachlichen Handlungen).

1	 Dieser Text erschien zuerst in der Encyclopædia Universalis France mit dem Titel „Bilinguisme 
individuel“ (http://www.universalis.fr/encyclopedie/bilinguisme-individuel/). Wir danken der En-
cyclopædia Universalis France für das Einverständnis mit der Aufnahme in dieses Handbuch in der 
in das Deutsche übersetzten Fassung. Bei der Übersetzung wurde der Text geringfügig überarbeitet. 
Die Übersetzungsgrundlage aus dem Französischen lieferte Katrin Hoffmann.

© Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2020
I. Gogolin et al. (Hrsg.), Handbuch Mehrsprachigkeit und Bildung,
https://doi.org/10.1007/978-3-658-20285-9_2
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1	 Die zwei- oder mehrsprachige Person 

1.1	 Definition

Vielfach werden Zwei- oder Mehrsprachige immer noch als Personen definiert, die zwei 
(oder mehrere) Sprachen ‚perfekt‘ beherrschen. Mehrheitlich wird in der Wissenschaft 
jedoch heute die Position vertreten, dass diese Definition nicht der Realität entspricht. So 
lassen sich nicht nur jene Personen als zwei-/mehrsprachig betrachten, die in jeder ihrer 
Sprachen wie jeweils Einsprachige entwickelt sind und agieren. Nur wenige Personen – 
unter ihnen etwa Dolmetscher/innen und Übersetzer/innen, Sprachlehrer/innen oder 
Sprachwissenschaftler/innen – erreichen solche Fähigkeiten. Die große Mehrheit derer, 
die im Alltag zwei oder mehrere Sprachen nutzen, verfügt weder über eine vergleichbare 
noch über eine perfekte Kenntnis der beteiligten Sprachen.

Die empirische Beobachtung von sprachlichen Fähigkeiten und Praktiken hat dazu 
geführt, Zwei- und Mehrsprachigkeit neu zu definieren. Zur Definition gehören nun die 
Fähigkeit, in zwei (oder mehr) Sprachen bedeutungsvolle Äußerungen zu erzeugen; das 
Verfügen über wenigstens eine sprachliche Teilkompetenz (Lesen, Schreiben, Sprechen, 
Hören) in einer anderen Sprache oder der wechselnde Gebrauch mehrerer Sprachen. Als 
Zwei- bzw. Mehrsprachige werden diejenigen betrachtet, die im Alltag zwei oder mehr 
Sprachen (oder auch Dialekte) nutzen. Einbezogen sind z. B. Personen, die über münd-
liche Kompetenzen in einer Sprache und schriftliche Kompetenzen in einer anderen 
verfügen, oder Personen, die sich mehrerer Sprachen bedienen, jedoch auf verschiedenen 
Kompetenzniveaus (vielleicht eine der Sprachen weder lesen noch schreiben können), und 
selbstverständlich auch Personen, die zwei (oder mehrere) Sprachen sehr gut beherrschen. 

Diese Definition berücksichtigt sowohl Personen mit zwei Sprachen als auch solche 
mit mehr als zwei Sprachen, und sie schließt zudem Sprachvarianten wie Dialekte ein, 
die in Ländern wie der Schweiz oder Italien von großer Bedeutung sind. Der Aspekt der 
Sprachkompetenz ist in dieser Definition ebenfalls enthalten, denn wenn sich eine Person 
regelmäßig zweier oder mehrerer Sprachen bedient, muss sie über ein bestimmtes Kompe-
tenzniveau in den betreffenden Sprachen verfügen. Das Umgekehrte hingegen trifft nicht 
immer zu: Man kann eine Sprache kennen, auch ohne sie zu sprechen. 

1.2	 Das Komplementaritätsprinzip 

Zwei- oder Mehrsprachige erwerben und nutzen ihre Sprachen in unterschiedlichen Si-
tuationen, in Auseinandersetzung mit verschiedenen Personen, zu vielfältigen Zwecken. 
Es existieren Domänen oder Aktivitäten, die den Gebrauch mehrerer Sprachen zulassen; 
andere Domäne wiederum sind ausschließlich einer Sprache vorbehalten. Sprachgebrauch 
erfolgt also nach einem Komplementaritätsprinzip.

Dies hat Einfluss auf die Sprachkenntnisse der zwei- oder mehrsprachigen Person. 
So besteht die Möglichkeit, dass eine Sprache, sofern sie nur in wenigen Bereichen oder 


